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Vorwort der Herausgeber
Wir freuen uns, den Leserinnen und Lesern ein neues Buch der Reihe „Medien 
in der Wissenschaft“ vorstellen zu können. In diesem Band wird das Thema 
„Schnittstelle zwischen Hochschule und Berufsleben“ aus verschiedenen 
Perspektiven problematisiert und praktizierte Lösungen und Erfahrungen wer-
den unterbreitet. Gleichzeitig werden fachlich-theoretische Erörterungen und 
Refl exionen mit der notwendigen Tiefe aufgegriffen, die dazu beitragen, die 
Herausforderungen des Bereichs zwischen Hochschule und Berufsleben zu 
verstehen. Die gemeinsame Leitfrage, die den Beiträgen zugrunde liegt, lau-
tet: „Welche Funktionen kann ein E-Portfolio in der Schnittstelle zwischen 
Hochschule und Berufsleben übernehmen?“ 
Vor wenigen Wochen stellte uns ein Kollege die Frage: „Wieso seid Ihr Euch 
sicher, dass dieses Buch keine Eintagsfl iege wird? Denn dieses Schicksal tei-
len sich im Bereich E-Learning die meisten Bücher, da es viele Publikationen 
zu denselben Fragestellungen gibt – also: more of the same.“ Dieser Einwand 
und die damit verbundene Aussicht ist nicht attraktiv und veranlasste uns zum 
wiederholten Male, über die Begründung der Publikation nachzudenken: „Wozu 
nochmals ein Buch über ein elektronisches Tool?“ 
Am Anfang standen unzählige formelle und informelle Gespräche mit Personen 
aus ganz unterschiedlichen Tätigkeitsbereichen zum Thema „Schnittstelle zwi-
schen Hochschule und Berufsleben.“ Schnell wurde klar, dass die Begründung 
für ein Buch zu diesem Themenfeld nicht alleine durch die Beschäftigung mit 
E-Portfolios und dem technischen Substrat an sich gelingen kann, sondern in der 
Frage nach den Funktionen liegen muss, die es in dem Zusammenhang überneh-
men kann. Damit wird einerseits klar, welche Personengruppen für Beiträge ein-
geladen werden sollten und andererseits welchen Aufbau das Buch haben wird. 
Die Publikation folgt keiner theoriegeleiteten Systematik oder Portfoliotypologie, 
sondern orientiert sich vielmehr am Bedarf der Praxis und sucht nach plausiblen 
fachwissenschaftlichen und praktischen Antworten – im Wissen darum, dass die 
technische Lösung in wenigen Jahren abgelöst werden wird. Die Kunst besteht 
darin, Nachhaltigkeit mit nicht nachhaltigen Mitteln, wie es die Informations- 
und Kommunikationstechnologien nun einmal sind, zu sichern. 
Wer sich schon länger mit bildungstechnologischen Themen beschäftigt, weiss 
von unzähligen virtuellen Plattformen und digitalen Tools zu berichten, die ful-
minant angepriesen wurden und später kaum hörbar von der Bühne verschwan-
den. Ein solches Schicksal kann niemand im Voraus erahnen und das macht 
auch die Qualität und Herausforderung unseres gemeinsamen Tuns aus. 
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Vorwort
Also können wir die Frage, ob mit diesem Buch eine Publikationseintagsfl iege 
vorliegt, mit hinreichender Sicherheit verneinen, denn im Vordergrund steht 
die Funktion von E-Portfolios zur Lösung von Problemen, die wir in der Ein-
führung ausführen und begründen. Solange diese Probleme bestehen, kön-
nen wir mit der Publikation einen Beitrag zu ihrer Lösung leisten, auch wenn 
neue Plattformen und digitale Tools auf den Markt kommen. Ob sich aber der-
einst Antiquare oder Archäologen um diesen Band reissen werden, können wir 
zum jetzigen Zeitpunkt schlicht nicht voraussagen. Wir sind mit dem aktuellen 
Ergebnis zufrieden, einen Beitrag zur besseren Gestaltung der Schnittstelle zwi-
schen Hochschule und Berufsleben leisten zu können. 
Wir dürfen den Leserinnen und Lesern einen Sammelband mit Beiträgen 
von Universitätsprofessorinnen und -professoren, Personalentwicklern und 
Softwareingenieuren bis hin zu Studierenden und Lernenden an Berufsschulen 
vorlegen. Auch wenn letztere keine Hochschule besuchen, so geben sie einen 
aufschlussreichen Einblick in Nutzungsmöglichkeiten von E-Portfolios, von 
denen die Hochschulen profi tieren sollten. 
Zum Schluss bedanken wir uns ganz herzlich bei den Autorinnen und 
Autoren der Beiträge, dem Editorial Board der Gesellschaft für Medien in der 
Wissenschaft (GMW) und all unseren „critical friends“, die uns immer wieder 
mit hartnäckigen Fragen begleiteten. 
Damian Miller, Pädagogische Hochschule Thurgau (PHTG, Schweiz)
Benno Volk, Eidgenössische Technische Hochschule Zürich (ETHZ, Schweiz) 
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E-Portfolio Sek I Pädagogische Hochschule Thurgau 
(PHTG, Schweiz)
Zusammenfassung
Der Studiengang Sek I an der Pädagogischen Hochschule Thurgau arbei-
tet seit seiner Einführung mit einem E-Portfolio. Das E-Portfolio dient als 
Refl exionsportfolio zur berufl ichen Qualifi kation. Im Zentrum der Arbeit steht 
die Auseinandersetzung mit den zehn Professionsstandards der Pädagogischen 
Hochschule (Studienführer Sek I, S. 35ff.)1. Dabei werden sowohl die inhalt-
lichen als auch die technischen Herausforderungen angesprochen wie auch die 
Schritte zur Lösung der Probleme. Erste Erfahrungen werden summarisch dar-
gestellt.2 
Ausgangslage
Die Pädagogische Hochschule Thurgau (PHTG) ging 2005 im Zuge der 
Tertiarisierung der Lehrerinnen- und Lehrerausbildung aus dem damaligen 
Lehrerseminar hervor. Sie führte anfänglich Studiengänge für Lehrpersonen der 
Vorschul- und Primarstufe. 2006 wurde mit dem Aufbau eines Studiengangs für 
Lehrpersonen der Sekundarstufe II begonnen. Aufgrund des sich abzeichnen-
den Mangels an Lehrpersonen insbesondere auf der Sekundarstufe I, beschloss 
der Regierungsrat des Kantons Thurgau im Jahr 2008, die Pädagogische 
Hochschule zu beauftragen, einen Bachelor-Master-Studiengang für diese 
Zielstufe einzurichten. Der Studiengang Sek I wird als integratives Modell in 
Kooperation mit der Universität Konstanz geführt. Nach einem Jahr Planungs- 
und Entwicklungszeit nahmen die ersten Studierenden des Regelstudiengangs 
und der Stufenerweiterung (Erweiterung des Bachelor-Primarlehrdiploms auf die 
Sekundarstufe I) im Herbst 2009 das Studium auf.
1 http://www.phtg.ch/fi leadmin/user_upload/Dokumente/PL/Sek_I/Studienf%C3%BChrer_
SekI_Webversion_Studj._1112.pdf
2 An dieser Stelle sei auf den Bericht der Studentin Marina Ehrmann im Kapitel drei die-
ses Bandes verwiesen. 
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Ausbildungskonzept Studiengang Sek I
Basis für das Ausbildungskonzept des Regelstudiengangs Sek I an der PHTG 
sind die diversen Reglemente der EDK3 für die Ausbildung von Lehrpersonen 
der Sekundarstufe I.4 Um Synergien zwischen den Studiengängen der PHTG 
optimal nutzen zu können und unnötige Redundanzen zu vermeiden, werden 
studiengangsübergreifende Elemente der Ausbildung so weit als möglich syn-
chronisiert. Konkret betrifft das die zeitliche Strukturierung der Semester, die 
Führung eines teilweise gemeinsamen Basisstudiums mit Überprüfung der 
Berufseignung, das Qualifi kations- und Prüfungssystem sowie die Ausrichtung 
der Ausbildung auf die zehn Professionsstandards der PHTG in Orientierung an 
Oser und Oelkers (2001, 215ff.). Diese Professionsstandards bilden einen zentra-
len Bestandteil zur Sicherung und Entwicklung der Ausbildungsqualität (Terhart, 
2007, 2002) im Lehramtsstudium in Blick auf die bevorstehenden Berufspraxis. 
Analog zu den Bildungsstandards der Allgemeinbildung in Anlehnung an die 
OECD Studien, defi nieren die Professionsstandards die von Lehrpersonen zu 
beherrschenden Kompetenzen zur Erfüllung des Berufsauftrags (Helmke, 2009, 
114). Die Standards der INTASC5 (Interstate New Teacher Assessment and 
Support Consortium) sind international wegweisend. Sie dienen für die meis-
ten Lehrprofessionsstandards als Ausgangspunkt und Orientierung. Das Portfolio 
des Studiengangs Sek I entspricht konzeptionell dem Portfolio der bestehen-
den Studiengänge, wird aber konsequent als E-Portfolio geführt. Der mit dem 
Portfolio verbundene Workload ist in den obligatorischen Studienleistungen inte-
griert; das E-Portfolio wird deshalb nicht separat creditiert.
Professionsstandards und Refl exionsportfolio
Einleitend wird die allgemeine Funktion des Portfolios im Kontext der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung vorgestellt. Im zweiten Schritt werden die 
Einführung sowie die Nutzung des E-Portfolios besprochen. 
Als positive Folge der Modularisierung des Hochschulstudiums werten wir, 
dass die einzelnen Module je durch einen Leistungsnachweis abgeschlossen und 
gemäss ECTS6 kreditiert werden. Der Vorteil liegt darin, dass auf grosse, meh-
rere Semester übergreifende bilanzierende Abschlussprüfungen verzichtet wer-
den kann. Anstelle dieser umfassenden summativen Evaluationen treten konti-
nuierliche Refl exionsprozesse und Kompetenznachweise, die die persönliche 
Entwicklung in Richtung der Berufsbefähigung nachvollziehbar dokumentieren 
3 Schweizerische Erziehungsdirektorenkonferenz
4 z.B. Reglement über die Anerkennung von Hochschuldiplomen für Lehrkräfte der 
Sekundarstufe I vom 26. August 1999 http://www.edk.ch/dyn/11670.php. (12.05.12)
5 http://www.ccsso.org (07. 04. 2012)
6 ECTS: European Credit Transfer and Accumulation System
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sowie Kompetenzdefi zite frühzeitig offen legen. Anhand des Portfolios refl ektie-
ren die Studierenden ihre professions- sowie domänenbezogenen Kenntnissen, 
Fähigkeiten und Fertigkeiten bzw. die erworbenen Kompetenzen in Orientierung 
an den zehn Professionsstandards. Diese begründen in einer allgemeinen Art 
das professionsspezifi sche Fundament der Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
an der Pädagogischen Hochschule. Zu jedem Professionsstandard erarbeiten 
die Studierenden einen thematischen Beitrag. Den Anfang bilden Erfahrungen 
aus der Schulpraxis, die einer gründlichen fachlichen Klärung bedürfen. 
Diese Erfahrungen zeichnen sich durch eine das Berufsfeld charakterisierende 
Ungewissheit aus. Handeln im Unterricht führt nicht zu abschliessend kalku-
lierbaren Wirkungen (Luhmann & Schorr, 1982). Diese Ungewissheit gehört 
zu den Basiserfahrungen von Lehrpersonen. Lehrerinnen- und Lehrerbildung 
versteht sich demnach als eine Vorbereitung auf ein ungewisses Berufsfeld 
(Floden & Clark, 1988). Das bedeutet: Pädagogische Interventionen führen nicht 
zwangsläufi g zu den intendierten Wirkungen – vielleicht sogar zum Gegenteil. 
Die Arbeit mit dem Refl exionsportfolio dient der Vorbereitung auf genau die-
ses Berufsfeld, wobei die Ungewissheit nicht durch vermeintliche Sicherheit 
verdrängt werden soll, sondern zu einem professionellen bzw. refl ektierten 
Umgang mit dieser Vagheit führen soll. Darin liegt ein Teil des Auftrags der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung, Arrangements und Strukturen zu schaffen, die 
Ungewissheiten erleben zu lassen, um sie kommunikativ bearbeiten zu können 
(vgl. Brosziewski, Heid & Keller, 2011, S. 25).
Die nachfolgenden Bearbeitungsschritte werden durch eine eindeutige und prä-
zise Frage geleitet. Sie markiert sowohl die Grenze als auch das Verhältnis zwi-
schen dem aktuellen Wissensstand und dem fachlich-professionellen Unklaren. 
Ausgehend von dieser interessegeleiteten und fachlich begründeten Frage werden 
die einschlägige Fachliteratur konsultiert sowie die Praxiserfahrungen hinsicht-
lich der Erkenntnisse aus der Literatur und den Fachinhalten des Studiums selb-
ständig refl ektiert. Die Professionsstandards bilden die normative Referenzfolie, 
auf deren Hintergrund die Studierenden ihre Kompetenzen refl ektieren und 
ihren Lernzuwachs darstellen (lessons learned). Den gesamten Prozess, von der 
Ausgangslage über die Leitfrage und Literaturrecherche bis hin zur Refl exion 
der Praxiserfahrungen, dokumentieren die Studierenden in einem kompak-
ten, in Register gegliederten Ordner.7 Eine mündliche Diplomprüfung in Form 
eines Kolloquiums schliesst die Portfolioarbeit ab. Sie wird mit einem Prädikat 
(A-F gemäss Bologna), zusammengesetzt aus Portfolio- und Prüfungsnote, im 
Lehrdiplom ausgewiesen. 
7 Dieser Portfolio-Ordner wird in der Folge „analog geführtes Portfolio“ im Unterschied 
zum „elektronisch geführten E-Portfolio“ genannt.
183
E-Portfolio Sek I Pädagogische Hochschule (PHTG, Schweiz)
Für das zweite Jahr nach der Implementation des Studiengangs Sek I, inklu-
sive E-Portfolio zu den zwei Professionsstandards 48 und 79 liegt eine infor-
melle Erhebung von Erfahrungen bei Dozierenden und Studierenden vor. 
Es wurde bis anhin auf eine formelle Evaluation verzichtet, weil zuerst die 
Anfangsschwierigkeiten, wie sie in jedem Projekt vorkommen und ohne son-
derliche Methodik erkannt werden können, behoben werden sollen. Die 
Erfahrungen bei der Führung des Portfolios sind hinsichtlich des Inhaltes sowohl 
bei den analogen wie bei den elektronischen Portfolios weitgehend identisch. 
Die Unterschiede ergeben sich primär durch die Handhabung der elektroni-
schen Version, verursacht durch fehlende Technological Literacy. Die bisherigen 
Erfahrungen lassen sich wie folgt zusammenfassen:
• Die Portfolioarbeit wird grundsätzlich als sinnstiftend, wenn auch zeitlich be-
lastend empfunden.
• In Anlehnung an die Erfahrungen sowie Rückmeldungen von Seiten der 
Studierenden werden Portfolio und Kolloquium als geeignete Instrumente zur 
Beurteilung und Bewertung der professionellen Kompetenzen im Rahmen 
der Schlussqualifi kation gewertet.
• Viele Studierende verpassen wichtige Gelegenheiten, Dokumentationsmaterial 
z.B. aus den Praktika, Lehrveranstaltungen, Tagespresse, Fachliteratur usw. 
systematisch zu sammeln.
• Obwohl die Arbeitsaufträge von der Studiengangleitung über die gesam-
te Studienzeit verteilt werden, erledigen die meisten Studierenden die 
Aufträge in den letzten Wochen vor dem Abgabetermin und erachten dann 
die Arbeitsbelastung als nicht gering.
• Der Einstieg in die Portfolioarbeit, insbesondere in die elektronische Version, 
ist für viele Studierende erstaunlich schwierig und erfordert einen erhebli-
chen Betreuungsaufwand. 
• Die Sammlung von multimedial aufgearbeiteten Dokumenten fällt bei den 
meisten Studierenden nicht ins gängige „Beuteschema“ zur Wahrnehmung 
der Berufspraxis. Sie fokussieren und bevorzugen konventionelle Text- 
und/oder Bilddokumente. Deshalb sind bis heute in den meisten Fällen die 
E-Portfolios eine virtualisierte Form der analogen Portfolios. Es gibt eini-
ge ermutigende Beispiele, die den Mehrwert elektronisch-multimedialer 
Portfolios dokumentieren. 
E-Portfolio im Studiengang Sek I an der PHTG
Aufgrund der Rahmenbedingungen für den sich im Aufbau befi ndenden Studien-
gang Sek I wurde festgelegt, dass das Kernkonzept des Refl exions port folios von 
8 Eigenständiges Lernen, kritisches Denken, Problemlösen, kreatives Gestalten
9 Planung, Durchführung und Auswertung von Unterricht
184
Walter Bächtold, Damian Miller 
den Studiengängen Vor- und Primarschule übernommen wird: „Das Portfolio 
ist als Lern-, Entwicklungs- und Refl exionsportfolio konzipiert. Es dient als 
Werkzeug, um das eigene Lernen während des Studiums zu refl ektieren und die 
berufsbezogene Entwicklung zu dokumentieren.“10 Eine Eigentümlichkeit des 
Refl exionsportfolios in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung besteht darin, das 
Portfolio als Medium der Refl exion zu nutzen, auch wenn „Refl exion“ nicht als 
eigenständiger Zweck deklariert wird (vgl. Brosziewski, Heid & Keller, 2011, 
S. 4f.) Der inhaltliche Fokus der Portfolioarbeit bildet das Nachdenken über 
die Möglichkeiten und Bedingungen des Unterrichtens und Lehrens, wobei die 
Lehre des Lehrens ein Sonderfall unter unzähligen anderen Curricula bildet (vgl. 
ebd. S. 32). 
Die Orientierung am Portfoliokonzept der anderen Studiengänge bietet sich 
neben den professionsbedingten Aspekten auch aufgrund der Durchlässigkeit 
der Studiengänge an. Dadurch konnte für Studierende mit einem Bachelor-
Abschluss für die Primarstufe der Übergang in das Masterstudium Sek I ohne 
Qualitätseinbusse wesentlich vereinfacht werden.11 Die Affi nität und gegen-
seitige Anschlussfähigkeit der Studiengänge sichert den Wechsel in ein ande-
res Studienprofi l im Sinne der Bolognareform. Um eine Überbelastung 
der Studierenden zu vermeiden (Masterarbeit!), sind der Workload für das 
E-Portfolio Sek I und damit die erwartete Verarbeitungstiefe gegenüber den 
andern Studiengängen reduziert.
Zwei wesentliche organisatorische und formale Merkmale unterscheiden das 
Portfolio Sek I von demjenigen der andern Studiengänge: Erstens wird das 
Portfolio unter Berücksichtigung der zeitlichen Gliederung des Bachelor-
Masterstudiums Sek I in drei voneinander getrennten Abschnitten erarbeitet. Der 
erste Teil behandelt die Standards 412 und 713 und wird nach dem ersten Jahr, 
bis zum Ende des Basisstudiums, der zweite Teil (Standards 114 und 1015) bis 
zum Ende des Bachelorstudiums nach dem 6. Semester erstellt. Der dritte Teil 
(Standards 216, 317, 518, 619, 820 und 921) wird zeitgleich mit dem Studium abge-
schlossen und begutachtet. Damit wird einerseits die Auseinandersetzung mit 
10 Konzept E-Portfolio Sek I vom 1.10.2010 (PHTG, unveröffentlicht)
11 Richtlinien für die Anerkennung einer Ausbildung zur Lehrperson der Sekundarstufe I 
auf Masterstufe für Lehrpersonen der Vorschul- und Primarstufe sowie der Primarstufe 
vom 28. Oktober 2010
12 Eigenständiges Lernen, kritisches Denken, Problemlösen, kreatives Gestalten
13 Planung, Durchführung und Auswertung von Unterricht
14 Fachwissen und -können
15 Schule im Spannungsfeld von Kultur, Gesellschaft, Demokratie, Ökonomie und Ökologie
16 Lernen und Entwicklung
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den Inhalten der Professionsstandards als kontinuierlicher Prozess während des 
Studiums strukturell gesichert. Andererseits wird vermieden, dass das Portfolio 
am Ende lediglich als üblicher „Leistungsnachweis“ im Schnellverfahren erstellt 
und damit eine sorgfältige, zeitüberdauernde Vertiefung vereitelt wird. Ein als 
ungenügend beurteilter Portfolioteil verzögert den Studienabschluss. Der zweite 
Unterschied zu den Studiengängen Vorschule und Primarschule besteht darin, 
dass das Portfolio Sek I als digitales, webbasiertes E-Portfolio geführt wird. Die 
inhaltliche Dimension bleibt hingegen identisch. Mit der Einführung des web-
basierten Portfolios werden im Wesentlichen die folgenden Ziele verfolgt: Das 
E-Portfolio Studiengang Sek I
• dokumentiert individuelle Lernprozesse in berufspraktischen und hochschul-
spezifi schen Ausbildungssituationen,
• ermöglicht, Fachwissen und praktische Erfahrungen durch Refl exion mitein-
ander zu vergleichen, um dadurch Erkenntnisse, Fähig- und Fertigkeiten für 
die anstehende Berufspraxis zu generieren,
• belegt die Entwicklung von berufl ichen Kompetenzen in Bezug zu den 
Professionsstandards,
• bildet eine geeignete Grundlage für die Gestaltung eines Bewerbungs- und/
oder eines Laufbahnportfolios an der Schnittstelle zwischen Studium und 
Berufspraxis oder als berufsbegleitendes Instrument, um die Bildungs- und 
Berufsbiographie zu dokumentieren,
• eignet sich, um anhand multimedialer Ressourcen die Informationen zur 
Ausgangslage zu veranschaulichen und zu kontextualisieren,
• lässt die Bezüge zu Fachliteratur, Forschungsberichten usw. direkt referenzie-
ren und in das E-Portfolio einbinden und erleichtert damit die Begutachtung 
erheblich,
• leistet einen Beitrag zur Förderung der Technological und Digital Literacy.
Aufgrund dieser Ziele – insbesondere des letzten Ziels – ist es folgerichtig, das 
Portfolio Sek I elektronisch und webbasiert zu führen. Die PHTG wählte als 
technische Lösung die auf Portfolios spezialisierte Plattform Mahara. Die Wahl 
fi el auf Mahara, weil diese Plattform bereits im Studiengang Sek II an der PHTG 
verwendet wurde (vgl. Miller, 2010), Erfahrungen aus anderen Pädagogischen 
Hochschulen (z.B. PH St. Gallen) vorliegen und Mahara als Freeware kos-
tenlos ist.22 Das E-Learning-Team der PHTG verfügte über die notwendigen 
Kompetenzen in der Bewirtschaftung und Weiterentwicklung der Plattform. So 
konnte auf hausinternes Know-how, auch in der Schulung der Anwenderinnen 
und Anwender, zurückgegriffen werden.
Folgende acht Überlegungen begründeten die Bevorzugung eines digitalen 
Portfolios gegenüber einer konventionellen analogen „Papierversion“:
22 z.B. PHSG, Siehe die Berichte in diesem Band. 
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• Die Führung des elektronischen Portfolios wird sowohl in der Zielstufe Sek 
I (Ausbildungsportfolios z.B. für die Suche von Lehrerstellen) als auch in 
der Berufswelt (Bewerbungs- und Laufbahnportfolios) von zunehmender 
Bedeutung sein.
• Die Plattform stellt eine multimediale Basis zur Verfügung, die es erlaubt, 
auch neue, durchgehend digitalisierte Medien und Portale (z.B. Video, 
Audio, soziale Netzwerke, virtuelle Bibliotheken) direkt in das Portfolio ein-
zubinden. 
• Man kann orts- und zeitunabhängig von einem lokalen Laufwerk, sei es an 
der Hochschule, am Praktikumsort oder zuhause am Portfolio arbeiten (home 
offi ce).
• Es können unterschiedliche Arbeitsgruppen von Studierenden und betreu-
enden Dozierenden gebildet werden, die selektiv nach Einladung auf das 
E-Portfolio Zugriff nehmen können.
• Die Mentorierung wird insgesamt erheblich vereinfacht.
• Die Führung eines E-Portfolios kann einen Beitrag zur Generierung von 
Medienkompetenz leisten.
• Die Plagiatsprüfung wird insbesondere bez. des Internets vereinfacht.
• Ein digitales Portfolio kann im Studium der Beginn eines web- und techno-
logiebasierten individuellen Wissensmanagements sein, wobei dazu noch ei-
nige weiterführende Entwicklungsarbeit zu leisten sein wird. 
Implementierung des E-Portfolios im Studiengang Sek I
Für die Konzeption, Planung, Entwicklung, Implementation und Bewirtschaftung 
des E-Portfolios ist eine Projektgruppe, bestehend aus Studiengangleiter und 
vier weiteren Personen aus den Studiengängen Primarschule, Sek. I sowie einem 
Mitglied des E-Learning Teams, verantwortlich. Zur Einführung des E-Portfolios 
und Mahara wurden die nachfolgenden zehn Arbeitsschritte in chronologischer 
Reihenfolge im ersten Studienjahr vorgenommen: 
• Entwicklung des Konzeptes mit Beschreibung der inhaltlichen, technischen 
und organisatorischen Zielsetzungen und Rahmenbedingungen.
• Einrichtung und Anpassung von Mahara auf die Bedürfnisse des Studien-
gangs durch das E-Learning Team.
• Zuteilung der Studierenden zu den betreuenden Dozierenden. Eine Gruppe 
von 4 bis 7 Studierenden und eine Betreuungsperson sind in einer passwort-
geschützten Gruppe auf Mahara organisiert.
• Einführung der Studierenden in das Konzept. Präsentation eines elektro-
nischen Demo-Portfolios und eines analogen Beispiel-Portfolios in einer 
Präsenzveranstaltung.
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• Für die technische Instruktion und Schulung zur Nutzung von Mahara wur-
den insgesamt 2 Lektionen zu 45 Minuten aufgewendet. Die „Ansicht“, in 
der das Portfolio auf Mahara dargestellt wird, wurde durch das Projektteam 
entwickelt und als verbindliche Vorlage allen Studierenden zur Verfügung 
gestellt.
• Entwicklung und Publikation der Beurteilungs- und Bewertungsinstrumente. 
Die Beurteilung unterliegt den gleichen, PH-internen Bestimmungen wie die 
Beurteilung anderer Modulabschlüsse. Der erste Teil des Portfolios wird mit 
den Prädikaten „erfüllt“ bzw. „nicht erfüllt“ beurteilt. Die weiteren Beiträge 
werden mit Prädikaten A-F (Bologna) bewertet. 
• Einrichtung eines Online-Forums für Support. Zudem werden durch das 
E-Learning-Team eine wöchentliche Sprechstunde sowie eine Telefon-
Hotline angeboten.
• Ergänzung des Konzeptes durch schriftliche Richtlinien für den ersten Teil 
sowie Erstellung eines Handouts mit Hinweisen für die Portfolioarbeit be-
treffend Arbeitsweise, Gliederung der Beiträge und Entwicklung einer rele-
vanten Fragestellung.
• Nach der Abgabe des ersten Teils der Portfolios trafen sich die Gut-
achterinnen und Gutachter zu einer „Eichungssitzung“ und sichteten sämtli-
che Portfoliobeiträge gleichzeitig, um den Bewertungsprozess unter Berück-
sichtigung der Qualitätskriterien zu normieren. Damit soll verhindert werden, 
dass allzu grosse Beurteilungsdisparitäten entstehen. 
• Aufgrund der Erfahrungen werden die Richtlinien und Konzeptdokumente 
laufend angepasst und für den zweiten Teil des Portfolios abgegeben. Auch 
dieser Teil wird durch einen gemeinsamen Beurteilungsprozess abgeschlos-
sen. Diese Erkenntnisse fl iessen in die weitere Portfolioarbeit ein.
Diese Arbeitsschritte und deren Abfolge dienen der kontinuierlichen Qualitäts-
sicherung und -entwicklung. Dieses Vorgehen lässt sich als iterativer Prozess 
beschreiben, bei dem institutionalisierte Optimierungs- und Adaptationsprozesse 
verbindlich festgelegt sind. 
Bisherige Erfahrungen und Ausblick
Der erste Studienjahrgang hat den ersten Teil des E-Portfolios abgeschlossen und 
befi ndet sich im dritten Studienjahr. Dies bedeutet, dass nun auch der zweite Teil 
des E-Portfolios mit Abgabetermin auf Ende des Bachelorstudiums ausgearbei-
tet wird. Die neuen Studienjahrgänge Sek I haben bereits im ersten Semester 
die Arbeit am Portfolio aufgenommen. Während eines Treffens wurden die 
Studierenden aufgefordert, ihre Erfahrungen und Überlegungen auf einem Zettel 
aufzuschreiben – auf der Vorderseite die positiven und auf der Rückseite die 
negativen Aspekte. 
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Zum Abschluss dieses Beitrags geben wir eine Zusammenfassung der bisherigen 
Erfahrungen und einen kurzen Ausblick:
• Die Studierenden sind nicht a priori davon zu überzeugen, dass die web-
basierte Führung eines E-Portfolios ihre Professionalisierung (ICT-
Kompetenz; zukunftsgerichtetes Arbeitsinstrument) unterstützt. Als stö-
rend werden die durch die Technologie bedingten Einschränkungen bei der 
grafi schen Gestaltung der freizuschaltenden „Ansicht“ kritisiert. Dies rührt 
wohl daher, dass sich die Studierenden z.B. durch die Verfassung voran-
gehender Qualifi kationsarbeiten gewohnt sind, mit den vielfältigen graphi-
schen Möglichkeiten von Standard-Softwarepaketen (z. B. Offi ce) zu ar-
beiten. In dieser Hinsicht wird auf Seite der Technologie allgemein viel 
Entwicklungsarbeit zu leisten sein. Sollten die elektronischen Versionen eine 
akzeptierte Alternative zu den analogen Portfolios bilden, dann braucht es 
Möglichkeiten, die persönliche Kreativität und Produktivität auf eine indi-
viduelle Art und Weise dokumentieren zu können (vgl. Brosziewski, Heid 
& Keller, 2011, S. 7). Ebenso braucht es auf der Seite der Studierenden die 
Fähigkeiten und Erfahrungen, dass anhand multimedialer Formate die ge-
wohnten Gestaltungseffekte erheblich erweitert werden. 
• Überraschender, positiver Nebeneffekt für Dozierende: Inhaltliche, qualitative 
Mängel lassen sich nicht mehr so leicht durch grafi sche Gestaltungselemente 
überblenden.
• Die Dokumentationsmaterialien, die als praxisbezogene Grundlage für die 
Portfolioarbeit vor allem in den Praktika generiert werden, werden als zahl-
reiche Einzeldateien zum Download aneinandergereiht. Das Lesen einer sol-
chen „Ansicht“ wird erschwert, weil jede einzelne Datei geöffnet werden 
muss und damit der Lesefl uss behindert wird.
• Mahara eignet sich grundsätzlich als spezifi sche Software für die Erstellung 
von Portfolios. Wir stimmen hierin mit Peter Baumgartner, Klaus Himpsl 
und Sabine Zauchner überein, die in einer Evaluation von zwölf Software-
Produkten feststellten:23 „Als ausgeglichenste Produkte präsentieren sich 
Mahara […] die ohne großen Installationsaufwand sofort für die Portfolio-
arbeit genutzt werden können. Beide Systeme bedürfen zwar eines gewissen 
Eingewöhnungsaufwands, sind aber – wenn die Logik einmal durchschaut ist 
– durchaus komfortabel in der Bedienung […]“
• In der Gestaltung der Benutzeroberfl äche und in der Benutzerführung besteht 
dennoch erhebliches Entwicklungspotenzial.
• Noch nicht gelöst ist die Frage der Speicherung und rechtlich korrekten 
Sicherung der zur Beurteilung eingereichten „Ansichten“ sowie die Zu sam-
menführung der drei „Ansichten“ (entsprechend der 3 Teile des E-Portfolios) 
23 Einsatz von E-Portfolios an (österreichischen) Hochschulen Kurztitel: E-Portfolio an 
Hochschulen GZ 51.700/0064-VII/10/2006 Im Auftrag des bmwf (Bundesministerium 
für Wissenschaft und Forschung). Department für Interaktive Medien und Bildungs-
technologien, Donau Universität Krems
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zu einem einzigen Portfolio. Es ist unabdingbar, dass für die technische 
Implementierung eine ausgewiesene Fachperson zur Verfügung steht, die 
auch über didaktisch-methodische Kompetenzen für die Schulung der betei-
ligten Dozierenden und Studierenden verfügt. 
• Von grosser Bedeutung sind Fragen des Urheberrechts sowie des Daten-
schutzes. Dies betrifft vor allem auch Daten aus der Schulpraxis. Das 
E-Portfolio ist deshalb nur der Mentoratsperson und der Studiengangsleitung 
zugänglich.
• Aufgrund der Erfahrungen wurde im zweiten Durchgang darauf verzich-
tet, geschlossene Gruppen mit mehreren Studierenden zu bilden. Es hat 
sich gezeigt, dass die Studierenden mehrheitlich nicht bereit sind, ihre 
Portfolioarbeit in einem Gruppenprozess öffentlich zu machen. 
• Die Studierenden können nach dem zweiten Durchgang von Anfang an ihre 
„Ansichten“ auf Mahara freier gestalten.
• Nach der Einführung in das Konzept wird neu in Verbindung mit einer 
Veranstaltung im Rahmen des Praxismentorates24 mit allen Studierenden ein 
Mahara-Eintrag erstellt.
• Das Konzept, das einjährige Basisstudium für einen ersten, abgeschlosse-
nen Teil des Portfolios und damit auch zur Schulung aller Beteiligten zu nut-
zen, hat sich bewährt. So können erste Schritte ohne Konsequenzen für die 
Abschlussprädikate gegangen werden, weil die ersten Beiträge mit „bestan-
den“ und „nicht bestanden“ beurteilt werden – nicht bestandene E-Portfolios 
werden durch eine Nachleistung verbessert.
• Das E-Portfolio zeigt schonungslos auf, dass viele Studierende erhebliche 
Mühe haben, Arbeiten mit wissenschaftlichem Anspruch zu verfassen.
• Von den in einer ersten Phase eingereichten zwölf „Ansichten“ wurden zwei 
zur Überarbeitung zurückgewiesen. Dies entspricht prozentual der Rück-
weisungsquote bei analogen Portfolios.
Insgesamt ist das Projektteam Studiengang Sek I nach den ersten zwei Jahren 
der Überzeugung, dass am Konzept des E-Portfolios grundsätzlich festge-
halten wird. Wir sind uns bewusst, dass die an sich anspruchsvolle Arbeit am 
Refl exionsportfolio, die akademischen Standards genügen muss, durch techni-
sche Zusatzleistungen erschwert wird. Wir sind überzeugt, dass der Mehrwert an 
multimedialer Kompetenz und die Bedeutung digitaler Portfolios in der zukünf-
tigen Arbeitswelt dies rechtfertigen.
24 Begleitveranstaltungen zu den Praxishalbtagen im ersten und zweiten Semester des 
Basisstudiums.
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